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No. 157. Donnerſtags den 8. July 


„F Pas 
Wien, vom 30. Juni. — Nachrichten ans Gratz 
vom 28ſten d. M. zufolge, befanden ſich Ihre Maje⸗ 


ſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin fortwährend im ers 
wünſchteſten Wohlſeyn in diefer Hauptſtadt der Steyer⸗ 
mark. Allerhoͤchſtdieſelben gedachten die Ruͤckreiſe nach 


Wilen am 2. Juli anzutreten, und am folgenden Tage 
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in Schönbrunn einzutrefſen. 


Deutſchland. 

Stuttgart, vom 26. Juni. — Se. Königliche 
Majeſtaͤt find ehegeſtern von Friedrichshafen hier an⸗ 
gelangt und haben heute Morgen Ihre Reiſe nach 
Boulogne sur mar zum Gebrauch der Seebaͤder ans 
getreten. Hoͤchſtdieſelben werden zu Anfang des Mo⸗ 
nats Auguſt wieder hier eintreffen. 

Bamberg, vom 26. Juni. — Geſtern gerubeten 
Ihre Koͤnigl. Majeſtaͤten die Ausſtellung des Kunſt⸗ 
vrreins und der Gewerbe in Augenſchein zu nehmen 
und Ihr Wohlgefallen daran zu bezeugen. Der Koͤnig 
fuhr, von mehreren Militairs begleitet, in die Kaſer⸗ 
nen; die Koͤnigin beſuchte den Gottesdienſt in der 
proteſtantiſchen Kirche, wo gerade das Saͤkularfeſt der 
Augsburgiſchen Conſeſſion gefeiert ward. Mittags be⸗ 
gaben ſich JJ. KK. MM. nach Banz, von wo Sie 
gegen 10. Uhr Abends hierher zuruͤckkehrten. Heute 
Morgens um 7½ Uhr find Allet hoͤchſtd ieſelben uͤber 
Eltmann und Schweinfurt nach Bruͤckenau von hier 
abgereiſt. Die durch Ihren hieſigen Aufenthalt ers 
wugten Eindruͤcke bleiben in unſerm Herzen und Ge⸗ 
daͤchtniſſe unausloͤſchlich. i 
Wurzburg, vom 27. Junt. — Die neue „Ord- 
nung für die Schulen und Gpmnaften im Koͤnigreiche 

atern““ iſt bereits im Druck erſchienen, und einige 
N eimplare davon find hier angekommen. Sie wird 

egierig geleſen und erregt großen Beifall. 
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Mainz, vom 25. Juni. — Se. Durchl. der Hr. 
Fuͤrſt von Metternich wird in der nächſten Woche 
den Johannisberg verlaſſen, um feine Ruͤckreiſe über 
Frankfurt anzutreten. Hier wird, wie man vernimmt, 
der Hr. Fuͤrſt einige Tage verweilen, alsdann aber 
muthmaßlich über Böhmen nach Wien gehen. — Um 
ter den Gegenſtaͤnden, die auf dem Johannisbergs ver 
handelt worden ſeyn ſollen, nennt man auch eine ſehr 
wichtige deutſche Angelegenheit, hinſichtlich deren, wie 
man hinzufuͤgt, jetzt große Hoffnung iſt, daß fie auf. 
guͤtlichem Wege und zur vollkommenen Zufriedenheit 
der dabei Betheiligten ausgeglichen werden wird. 

Hamburg, vom 30. Juni. — Das Dampfſchiff 
„de Beurs van Amſterdam,“ welches vorgeſtern Nach⸗ 
mittag von Kronſtadt in Travemuͤnde ankam, hotte nut 
94 Stunden zur Ueberfahrt gebraucht. Unter den 
Relſenden war die Gattin des Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Vice⸗Kanzlers, Gräfin v. Neſſelrode. 


Frankreich. 

Paris, vom 26. Juni. — Seit geſtern verfichert. 
man in ganz Paris, daß die Regierung umſtaͤndlichere 
„Nachrichten über unſere afrikaniſche Expedition erhal⸗ 
ten habe. Heute haben dieſe Geruͤchte noch mehr Com, 
ſiſtenz gewonnen. Man erzaͤhlt ſich naͤmlich daruͤber 
folgende Details: „In dem Gefecht am 19. Juni, 
wo unſere Poſitionen angegriffen wurden, war der 
Feind, wie es ſcheint, 80,000 Mann ſtark, wovon 
20,000 Tuͤrken und 60,000 Beduinen waren. Die 
Poſitionen unſerer Armee waren nicht hinreichend bw 
ſetzt, und konnten nur mit Muͤhe von uns behauptet 
werden, um mit dem übrigen Theil der Truppen die 
Ausſchiffung des Kriegsmaterials auf der Halbinſel 
Sidi⸗Ferruch decken zu konnen. Unſere Armee konnte 
daher dem Feinde nur 25,000 Streiter entgegen ſtellen. 
Während nun die Maſſe des algieriſchen Heeres ſich 


Wer _ 


ungeſtuͤm auf unſere Linien warf, verſuchte ein anderes 
Corps ſich zwiſchen dieſen 25,000 Franzoſen und ihren 
auf Sidi⸗Ferruch zuruͤckgebliebenen Waffenbruͤdern aufs 
zuſtellen. Unter dieſen Umſtaͤnden bewährte ſich recht 
der Nutzen der angebrachten ſpaniſchen Reiter und an⸗ 
derer getroffenen Vorrichtungen, unter deren Schutz es 
kleinen Corps von Fußvolk moͤglich war, dieſen unge⸗ 
heuern Horden arabiſcher Reiter zu widerſtehen. Die 
Ueberlegenheit der europaͤiſchen Taktik und Kriegszucht 
und die Trefflichkeit der franzöͤſiſchen Artillerie waren 
allein nur im Stande, dieſen Angriff zu vereiteln, der 
gleichwohl ſehr furchtbar und gut kombinirt geweſen 
ſeyn muß, da ein ſechsſtuͤndiger Kampf erforderlich war, 
um ihn abzuſchlagen. Auch hat der Sieg uns viel 
Menſchen gekoſtet, beſonders hat, unſere Artillerie ſehr 
gelitten. Die Araber ſind beſſere Schuͤtzen als die euros 
paͤiſchen Soldaten; dazu fochten fie auf einem wellen⸗ 
foͤrmigen, von Schluchten zerriſſenen und mit Gebuͤſch 
bewachſenen Terrain, das ſich ganz für irregulaͤre Trups 
pen eignet und woran ihre Pferde gewoͤhnt ſind. Die 
Algierer hatten unter andern Geſchuͤtze, die auf dem 
Ruͤcken von Kameelen fortgeſchafft werden, und deren 
Feuer uns einige Zeit Fehr belaͤſtigte. Endlich zogen 
ſie ſich in der größten Verwirrung in ihr Lager zurück; 
dies iſt die Poſition von Staoneli, die am 19ten ger 
nommen wurde. Am 20. Juni ſetzte die franzoͤſiſche 
Armee ihre Verfolgung fort. An demſelben Tage ſiel 
ein zweites Gefecht bei Sidi-Khalef vor. Die ganze 
feindliche Artillerie ſiel in unſere Haͤnde. Von da 
fuͤhrt der Weg nach Sultan-Kalaſſi (Kaiſerſchloß), uns 
ter deſſen Mauern ſich gewiß noch ein drittes Gefecht 
ereignen wird, ehe die Belagerungsarbeiten des Haupt 
platzes beginnen. 5 

Die Gazette de France bemerkt uͤber den Fortgang 
des Wahlgefchäfts: „Unſere Truppen ſind ſiegreich in 
Afrika, und die Royaliſten erfahren eine Niederlage 
in der Wahl- Schlacht. Schon Funfzehn der fruͤhern 
Deputirten der rechten Seite haben in den Bezirks⸗ 
Kollegien weichen muͤſſen. Auf die Nachricht davon 
ſind ſofort die Fonds gewichen, ſo eng iſt das Intereſſe 
Frankreichs mit dem Siege der monarchiſchen Sache 
verbunden. Ropaliſten, große Eigenthuüͤmer, eilt nach 
Euren Kollegien! Ihr ſeht, der Strom der Demokra— 
tie tritt nach allen Seiten aus. Eure Sache iſt es, 
das Gleichgewicht wiederherzuſtellen; Euch gebuͤhrt es, 
das Intereſſe der Königlichen Praͤrogative und der 
erblichen Kammer vor denen zu beſchuͤtzen, welche die 
Regierung in die Wahl⸗Kammer verſetzen wollen. Das 
Koͤnigthum und die Pairs-Kammer ſind die politiſchen 
Bürgen der Grund-Eigenthuͤmer und koͤnnen allein es 
verhindern, daß der Boden nicht unter deren Fuͤßen 
zittert. In den 20 vertagten Departements rechnen 
die Liberalen auf 74 Ernennungen unter 108; die 
einzige Hoffnung der Monarchie beruht daher auf den 
großen Kollegien; es iſt hinlaͤnglich, daß die Revolu— 
tions- und Defections- Männer daraus verdrängt wer⸗ 


den; 170 dem Koͤntge und der Charte ergebene Depu— 
tirte, verbunden mit denen, welche die Bezirks⸗Kollegien 
dem Könige geben, reichen hin, um die monarchiſche 
und verfaſſungsmuͤßige Ordnung zu retten und uns am 
Abhange der Revolution zurückzuhalten.“ 

Das Journal des Debats äußert ſich dagegen alfo: 
„Die Waͤhler empfangen den wohlverdienten Lohn für 
ihre Anſtrengungen. Den Rundſchreiben, Verſuchun— 


gen und Drohungen des Miniſteriums, haben ſie nichts 


als ihren Patriotismus entgegengeſetzt, und dieſe energi- 
ſche Maͤßigung hat Über alle Hinderniſſe geſiegt. Ehre 
und Dank den wuͤrdigen Männern, die noch einmal 
die Volksfreiheiten retten! Im Voraus hatten wir 
ihnen den Sieg verkuͤndigt, und der Telegraph beftätige 
ſtündlich unſere Prophezeiung. Auf allen Puukten 
Frankreichs, in Bordeaux wie in Lille, in Straßburg 
wie in Amiens, derſelbe günſtige Erfolg! Während 
das Miniſterium die conſtitutionnellen Kandidaten ad» 
ſetzt, werden ſie von den Waͤhlern in die Kammer ge⸗ 
ſchickt. Ueberall ärndten jene 221 loyalen Deputirte, 
die mit dem Ausdrucke der tiefſten Ehrſucht 3 Fo 
Schränfteften Ergebenheit die Wahrheit und den Wunſch 
der Nation zu den Füßen des Throns niedergelegt hat⸗ 
ten, den Lohn fuͤr ihr edles Betragen ein. Das Mi⸗ 
niſterium hatte es gewagt, dieſe redlichen Maͤnner als 
unfaͤhig zu ſchildern, und ſchon ſind die meiſten von 
ihnen wieder gewahlt worden. Die heilige Sache der 
Charte wird ſonach keinen ihrer Vertheidiger verlie⸗ 
ren; ſie wird deren vielmehr noch gewinnen. Schon 
find mehrere conſtitutionnelle Namen, die der Betrug 
im Jahre 1827 von den Kollegien entfernt hatte, 
aus der Wahl-Urne hervorgegangen. Kollegien, die 
ſich fuͤr ewige Zeiten dem Miniſterialismus geweiht zu 
haben ſchienen, find zu der Oppoſitions-Partei uberge— 
treten. Herrn v. Polignac verdanken wir dieſe Eman⸗ 
eipation. Der Sieg der Verfaſſung iſt geſichert.“ 
Saͤmmliche Oppoſitionsblaͤtter find mit mißbilligen⸗ 
den Betrachtungen uͤber die Entlaſſung der Herren 
v. St. Crieg und Lamarque angefuͤllt. „Jeder Staats: 
beamte — aͤußert unter Anderm der Conſtitutionel — 
war bei Zeiten benachrichtigt worden, daß er ſeine 
Stimme dem Miniſterilum geben muͤſſe, widrigenfalls 
er ſich der Verabſchiedung ausſetze. Dieſe Drohun 
geht jetzt in Erfüllung, und, um gleich von oben arte 
zufangen, beginnt das Werk bei dem General Lieutenant 
Herrn Lamargue und dem Exminiſter des Handels, 
Grafen v. St. Cricg.“ „Noch nie — fügt der Na 
tioual hinzu — iſt die Verwegenheit ſo weit getrieben 
worden. Bisher hatten die Generale nach Gefallen 
ihren Platz in der Oppoſition nehmen und ihre Mei⸗ 
nung von der Rednerbuͤhne herab frei verkuͤndigen kön: 
nen, ohne daß man auch nur daran gedacht hätte, fie 
dafür zu beſtrafen. Die Generale Foy, Schaftiani 
und viele Andere durften ihre militairiſche Stellung 
und ihre Unabhaͤngigkeit bewahren; man zwang fie 
nicht, fuͤr die eine oder die andere zu wählen; man 


ehrte in ihnen die Würde ihres Standes, den man 
durch die Abſetzung der Militairs von der Oppoſttions⸗ 
bparthei zu entehren gefürchtet haben wuͤrde. Alle dieſe 
Nüͤckſichten, ſelbſt unter Herrn v. Villele noch gültig, 
gelten heute nichts mehr. Die Zeiten der Schonung, 
der Schaam und der menſchlichen Achtung ſind vor⸗ 
Über, Die Entlaſſung des Herrn v. St. Crieg muß 
nicht minder in Erſtaunen ſetzen, denn dieſer ehemalige 
Miniſter war gewiß kein Volks Tribun und Der 
magoge.““ 8 

Die Gazette de France antwortet den gedachten 
beiden Blättern: „Aus dem Geſichtspunkte einer ger 
ſunden Politik betrachtet, laͤßt ſich gegen die Maaß⸗ 


regel, worüber der Conſtitutionel Klage führt, nichts 


einwenden, da die Regierung das Recht hat, abſetzbare 
Beamten zu verabſchieden. Aber aus Gruͤnden elner 
Heft Me muß man jene Maaßregel, nicht als 
mißbräuchlich, ſondern als un vollſtändig tadeln. 
Was hat z. B. Herr v. St. Ericy gethan, das nicht 
Herr v. Vatimesnil ebenfalls gethan hätte? Welche 
Reden hat General Lamarque geführt, wodurch ſich 
nicht andere Generale der linken Seite gleichfalls ber 
merklich gemacht hätten? Von 96 Beamten, die für 
die Adreſſe geſtimmt haben, find erſt 7 abgeſetzt wor⸗ 
den. arum 7 und nicht 96? Alle verdienen gleiche 
Strafe oder gleiche Ungeftraftheit. Eine kluge Regie⸗ 
rung macht es ſich zum Geſetz, ſorgfaͤltig Alles zu vers 
meiden, was den Schein der Partheilichkeit an ſich 
traͤgt; Einheit des Betragens zeugt von Einheit der 
Grundſaͤtze. Was die Bemerkungen des National be 
triſſt, fo beweiſen dieſelben ebenfalls nichts, als die 
Gefahr partieller Maßregeln. Hätte man die Frage 
alſo geſtellt: Sind die Beamten, die für die Adreſſe 
geſtimmt haben, beizubehalten oder zu entlaſſen? ſo 
wäre jedweder perſoͤnliche Streit vermieden worden, 
und es Hätte nur der Conſtatirung einer Thatſache 
bedurft.“ 

Der Courier frangais machte geſtern die Bemer⸗ 
kung, daß ſeine Sprache und die der Gazette ſich ſeit 
Kurzem ſehr ähnlich ſhen. Die Quotidienne faßte 
ſofort dieſe Aeußerung auf und fuͤgte hinzu: „Da nun 
aber der Courier feine Sprache nicht geändert hat, jo» 
wuͤrde hieraus hervorgehen, daß die Gazette die ihrige 
geändert habe, um ſich der des Couriers zu naͤhern. 
Die Gazette hat da ein ſeltſames Uebereinkommen ge⸗ 
troffen, wozu wir ihr keinesweges Gluͤck wuͤnſchen kon 
nen.“ Als Antwort hierauf enthält heute die Gazette 
einen Artikel, worin ſie zuvoͤrderſt auf den Unterſchied⸗ 
ihrer Politik und derjenigen des Courters hinweiſt und 
ſodann bemerkt: „Was aber die Aehnlichkett gewiſ⸗ 
ſer Anſichten der Gazette und des Couriers betrifft, fo- 
wollen wir ſie in wenigen Worten der Quotidienne 
mittheilen, damit fie nicht ferner ihre Leſer über unfere: 
Politischen Grundſäͤtze irre leite. Die Gazette will eben 
ſo wenig als der Courier, was die Quotidienne will, 
nämlich eine Regierung ohne Kammern und ohne Charte. 
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Klugheit (von Hrn. Roman). f 


* 

Die Gazette verlangt eben ſo wenig als der Courier, 
was die Quotidienne verlangt, nämlich einen directen 
oder indirecten Einfluß des Papſtes auf die weltliche 
Macht der Koͤnige. Hiernach vergoͤnnen wir der Quo⸗ 
tidienne recht gern, auch ferner noch zu behaupten, 
daß zwiſchen der Gazette und dem Courier eine Ana⸗ 
logie beſtehe.“ SEEN 

Einem kuͤrzlich gefaßten. Beſchluſſe des Municipal⸗ 
rathes zu Folge, it der Proͤfekt der Seine bevollmaͤch⸗ 
tigt worden, über die Anſchaſſung von 4 Marmor⸗ 
Blöcken in Unterhandlung zu treten, welche zu den vier 
Statuen verarbeitet werden ſollen, die man auf den 
4 Treppen⸗Vorſpruͤngen an der vordern und hintern 
Fagade der VBoͤrſe aufſtellen will. Die Gypsmodeſle 
dazu ſind bereits vollendet. Vorn, nach dem Boͤrſen⸗ 
platze zu, kommt die Gerechtigkeit (von Hrn. Cortot 
gearbeitet, und der Volks Reichthum (von Herrn 
Pradhier): nach hinten, nach der Straße N. D. des 
Victoires, der Ueberfluß (von Hrn. Petitot), und die 


Der Zuſchlag der Legung der Trottoirs auf den in⸗ 
nern Boulevards, an den Mindeſtfordernden, ſoll am 
30ſten im Praͤfecturhotel erfolgen. Der hoͤchſte Satz 
iſt 20,000 Fr. welche die Stadt hergegeben hat, und 
womit die Bereits: begonnene Legung der Trottoirs 
vollendet werden ſoll. Sonderbar iſt es, daß die ſchoͤ⸗ 
nen Straßen de la Paix und Chauſſèe d' Antin, die, 
ihrer Breite wegen, mehr als alle andern bequem ge⸗ 
macht werden ſollten, nur ſtellenweis, und die in der 
Nähe des Finanzminiſteriums (z. B. die rue mont 
Thabor, neuve du Luxembourg u. ſ. w.) gar 
keine Trottoirs haben. f 

Nachrichten aus Beaune (Bourgogne) zufolge, lei⸗ 
det der Weinſtock ſehr. Die kalten, noch immer ſort⸗ 
dauernden, Regen und die Durchkaͤltung der ganzen 
Atmofphäre,. ſtehen der Bluͤthe ſehr im Wege. Ein 
Theil der Trauben der Cöte iſt bereits verloren, theils 
durch das ſchlechte Wetter, theils durch die Wuͤrmer. 
Die Heu⸗Erndte wird ſchlecht, die Korn⸗Erndte dage⸗ 
gen beffer, als man es erwartete, und namentlich ſteht 
die Gerſte ſehr ſchoͤn. 8 

M Oo r t u. g * . 
Liſſabon, vom 9. Juni. — Die letzten 3 Tage 
uͤber waren D. Miguel und der Seeminiſter mit Be⸗ 
ſichtigung der im Tajo beſindlichen Keiegsſchiffe be; 
fchäftigtt Unſere Seemacht beſteht gegenwärtig. aus 
1 Linienſchiffe, 3. Fregatten und 4 Corvetten. Die 
Kriſis wird färker, die Regierung täglich mißtrauiſcher, 
das Volk unzufriedener. Vorgeſtern ſind die Güter 
des Generals Saldanha zum Verkauf ausgeboten wor; 
den. Am. 5ten d. M. Abends 11 Uhr iſt in der rua 
de prata (oder dos ourives de prata,. die Straße 
der Silberſchmiede) eine Feuersbrunſt ausgebrochen, die 
erſt am folgenden Mittag gedämpft worden iſt. 
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Der auf der Inſel Terceira eingeſetzte Gerichtshof 


beſteht aus den Herren: Seb. Drago de Brito 
Valente Cabreira (Praͤſident), d' Alva, de Brito, Jos 
ſeph⸗Rodriguez d' Almeida, Louis Ribeiro de Souza 
Saraiva, Emmanuel⸗Joſeph Meivelles Guerra, Fran⸗ 
eisco de Magalhaes Coutinho. 


England. 

London, vom 26. Juni. — Im Globe heißt es: 
„Fortwaͤhrend wird in den Berichten, die wir aus Kom 
ſtantinopel erhalten, behauptet, daß der Sultan einen 
Angriff gegen den Paſcha von Aegypten im Sinne habe. 
Se. Hoh. iſt — wie man ſehr wohl weiß — ſchon ſeit 
langer Zeit eiferfüchtig auf die von dem Vice Könige ſich 
angeeignete unabhängige Macht und ſieht, wie es heißt, 
deſſen kuͤrzlich in Vorſchlag gekommene Allianz mit Frank, 
teich als einen Beweis an, daß man in dem Plane 
uͤbereingekommen ſey, im nördlichen Afrika ein unads 
haͤngiges Reich zu ſtiften. Es wird ferner geſagt, daß 
dieſe Eiferſucht der Pforte von dem Brittiſchen Bot⸗ 
ſchafter noch mehr angefacht werde, und daß dieſer die 
Expedition nach Algier ſich zu Nutze mache, um die 
Unruhe der Erſteren wegen der von Mehemed geheg⸗ 
ten Abſichten zu vermehren. Einem anderen Geruͤchte 
nach, ſoll ſogar die engliſche Flotte inſtruirt ſeyn, die 
Operationen der Tuͤrken gegen die Kuͤſte von Afrika 
zu unterſtuͤtzen; dieſem darf inzwiſchen kein Glauben 
beigemeſſen werden.“ 5 

Der Times zufolge, heißen die beiden Pariſer Ger 
ſchaͤftsmanner, die nach Liſſabon gekommen ſeyn ſollen, 
um eine Anleihe mit Dom Miguel abzuſchließen, Gold⸗ 
ſmid und Chanſonne. Sie ſollen fuͤr ein 6 pCt. Zin⸗ 
ſen tragendes Papier 29 bis 30 pCt. geboten haben, 
doch meint das genannte Blatt, daß ſelbſt zu ſolchen 
niedrigen Bedingungen kein Liſſaboner Kaufmann es 
wagen wuͤrde, ſich auch nur mit einer einzigen Milreis 
für die Anleihe zu intereſſiren. : 

In der letzten Zeit iſt das Wetter in Irland fo ums 
guͤnſtig geweſen, daß man große Beſorgniſſe fuͤr die 
Ernte hegt und die Fruͤchte faſt gaͤnzlich vernichtet 
find. Dis Kälte iſt fo ſcharf, als wäre es März ſtatt 


Juny. 


Im Hafen von Cork ſollen Telegraphen angelegt 
werden, welche in 5 Minuten in einer Entfernung 


von 30 engliſchen Meilen ſignaliſiren werden. 
— — —— — — 


Miscellen. 

Die Neckar⸗Zeitung enthält Folgendes vom Rhein, 
vom 22. Juny: Wenn es wahr iſt, daß kluge, thaͤtige 
und wohlwollende Regenten ſtets nur vortheilhaft und 
begluͤckend auf ihre Volker wirken, und ihr mächtiger 
Einfluß Segen bringt, was wir in Abrede zu ſtellen 
weit entfernt ſind, ſo muß es auf unſerer lieben Erde, 
mit faſt allen Bewohnern derſelben, recht gut, ja 
ſogar auf's beſte ſtehen; denn in öffentlichen Blättern 


* 


werden, mit ſehr wenigen Ausnahmen, alle Regierer 


und Regiererinnen wegen ihrer Weisheit, Einſicht, 


Gerechtigkeit, Liebe zu den Unterthanen u. ſ. w. hoch, 
gepriefen, und wohl mit vollem Recht. In dieſer 
Beziehung wuͤrden wir demnach einer Außerft ruhigen 
und ſtillen Zeit entgegen ſehen duͤrfen; und doch iſt 
dem nicht alſo. Gar Vieles bleibt noch fuͤr den eben 
eingetretenen Sommer, und wohl auch fuͤr den darauf 
folgenden Herbſt, zu thun, zu denken und zu fchrek 
ben uͤbrig; die politiſche Geſtaltung unſeres Erden—⸗ 
rundes war wohl nie einer vielſeitigen Criſis näher, 
als eben jetzt, wo unſer neugleriger Blick oft unftäs 
darauf umherirrt, von dieſem und jenem Weltereigniſſe 
gleich mächtig angezogen. Wir möchten gern den dich 
ten Schleier etwas luͤften, und mit einiger Zuverlaͤſſig⸗ 
keit die künftigen Begebenheiten erlauſchen; allein 
dieß iſt uns armen Menſchen nicht vergoͤnnt, und 
ſelbſt das fcharfe Auge des weitſehendſten Diplomaten 
ſtößt hier auf die undurchdringliche Graͤnze des Sterb⸗ 
lichen! Sogar wahrſcheinliche Entwickelungen laſſen 
ſich nicht immer auf den n und 
Muthmaßungen bleiben immer nur Muthmaßungen, 
auch wenn ſie ſich auf die Erfahrungen der ſo lehr⸗ 
reichen Geſchichte gruͤnden; zudem iſt es ja oft nicht 
einmal erlaubt, ſie laut auszuſprechen. Anders verhält 
es ſich dagegen mit folgenden, gewiß nicht gleichgültk 
gen Betrachtungen: Wir ſtehen abermals am —— 
wichtiger Begebenheiten fuͤr die Menſchheit; wir ſehen 
ihnen aber, geſtuͤtzt auf unſere Beherrſcher, mit ru 
higer Ergebung und Zuverſicht entgegen. Griechenland, 
das arme, verlaſſene Griechenlaud, hat noch immer 
kein Oberhaupt, keine, ihm genuͤgende Gräͤnzen, 
keine feſten Geſetze, keinen dauernden Frieden, keine 
erſprieslichen Finanzen! lange kann und wird es aber 
alle dieſe Wohlthaten nicht entbehren; ja, es hofft 
fie, und vielleicht noch mehr, von einer baldigen, ſchoͤ⸗ 
nen Zukunft, von den Monarchen, welchen es ſich ver⸗ 
trauungsvoll in die Arme geworfen hat. Gewiß, es 
wird ſich nicht taͤuſchen! Frankreichs Expedition gegen 
Algier iſt auch fuͤr uns, in vielfacher Hinſicht, von 
ſehr hoher Bedeutung, von großer Wichtigkeit. Daß 
die Franzoſen ſiegen werden, bezweifeln wir nicht. 
Was werden aber die Lorbeeren eines Sieges ſeyn, 
der nur mit unendlich vielem Menſchenblut und Gold 
erkauft werden kann? Werden fie die außerordentlichen 
Opfer aufwiegen? Werden die Barbaren ſo gezuͤchtigt 
werden, daß man kuͤnftig ihren Namen nur noch in 
der Geſchichte finden wird? Wir glauben dieß leider 
verneinen zu muͤſſen. Wie ſteht es aber uͤberhaupt mit 
Frankreich, beſonders in Hinſicht ſeiner nahen Wahlen? 
Wir befürchten viel für feine innere Ruhe, und be 
greifen darum nicht, wie die Regierung dabel fo 


Scheinbar ruhig ſeyn kann. Nicht der Jeſuitismus, 


ſondern der Liberalismus, nicht der Myſtieismus, 
ſondern der aͤcht religioͤſe Sinn muß, nach unſerer 
unmaßgeblichen Meinung, ſtets die Oberhand ber 


u 


mögen auch bekannte Blätter noch fo ſehr das 
und die Volkszeitungen herunter machen; 
ihr Abſatz zeigt deutlich, wie richtig ſie der 
aufgeflärte Theil der Nation zu würdigen ver⸗ 
ſteht. Getraut ſich doch kaum mehr ein Ultra, ſich 
als ſolchen öffentlich zu nennen, waͤhrend der Volks⸗ 
freund frei und muthig auftritt! Die gegenwärtige 
Generation iſt, Gottlob, nicht mehr die ehemalige! 
England ſteht mit jedem Tage einer ebenfalls ſehr wich⸗ 
tigen, einflußreichen und ereignißvollen Criſis entgegen, 
die manche weſentliche Aenderung herbeizufuͤhren ver⸗ 
ſpricht. Britanniens Finanzen blieben ſchon längſt 
Hinter feinen eigenmaͤchtigen und ſtolzen Plänen zuruͤck, 
und deſſen ungeachtet moͤchte es immer noch Europa 
Geſetze vorſchreiben. Wir betrachten es auf dem Welt⸗ 
theater bisher ſtets als eine fir uns nachtheilige Macht, 
und haben eigentlich doch ſelbſt dieſe Inſulaner ver⸗ 
woͤhnt, und dadurch zu ihrem jetzigen Stolze und ihren 
willkührlichen Eingriffen in unſere Geſetze und Rechte 
leider die erſte Veranlaſſung gegeben. Zu unſerem 
Troſte kann aber Englands bisheriges, politiſches 
Syſtem, ur 55 ch „ nicht mehr beſtehen, und wir 
duͤrfen eine baldige eränderung erwarten, ſobald der 
König die Augen ſchließt. Von Portugal ſchweigen 
wir. Hier iſt leider nichts mehr dunkel! Seine elen, 
den Finanzen, ſeine traurige innere Lage, ſeine deſpo⸗ 
tiſche Regierung und ihr Syſtem ze. find Jedermann 
nur zu ſehr bekannt. Moͤchte der armen Nation bal⸗ 
dige Erloͤſung von den Uebeln, die fie zu tragen hat, 
zu Theil werden. Braſilien kann und wird Portugal 
nie befreien. Geld ſteht den Braſilianern nicht zu Be⸗ 
fehl, und die innere Lage dieſes großen und ſchoͤnen 
Reichs, iſt ſeinem wackern Regenten auch nicht guͤnſtig 
genug, um ihm bedeutende Anſtrengungen fuͤr die Ferne 
zu geſtatten, ſelbſt wenn andere, neuere Umſtaͤnde ihn 
nicht daran hinderten. Die Suͤdamerikaniſchen Repu⸗ 
bliken liegen noch immer in heftigem Streite. Zerruͤt, 
tung, Eigennutz und Geſetzloſigkejt find, wir ſprechen 
es mit Wehmuth aus, ſtets vorherrſchend daſelbſt, und 
der Baum der Freiheit ‚trägt bittere Frucht. Spanien 
koͤnnte ein glückliches Land ſeyn; es hat noch Reichthuͤ⸗ 
mer genug in ſich ſelbſt, ſo hoch auch die Maſſe ſeiner 
Schulden ſich belaͤuft. Wenn ſeine Huͤlfsquellen beſſer 
und zweckmaͤßiger benutzt würden; wenn der enorme 
Aufwand nach dieſen berechnet würde, wenn es einmal 
feine unausführbaren Abſichten, auf Wiedereroberung 
ewig verlorener Provinzen aufgäbe, und ſich dagegen 
mehr mit dem innern Haushalt und dem Wohl ſeiner 
Bewohner beſchuͤftigte; wenn es in feinen eigenen An⸗ 
ſichten klarer würde, und den Ungluͤck bringenden, die 
Menſchheit verderbenden Aberglauben verbannte; kurz 
wenn es endlich ſeine wahren Feinde kennen lernte, 
dann konnte Spanien wieder ein glückliches Land wers 
den. Es find jedoch ſchlechte Ausſichten dazu vorhan⸗ 
den. Die Turkei iſt uns immer noch viel zu mächtig, 
und hänge zu ſehr an ihrem alten RNaub- und Mord⸗ 
Syſtem. Wie glauben an keinen ewigen Frieden, an 


3 Halten, 
gegen eifern, 
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keine Ruhe, weder fürs In- noch Ausland. Am liebſten 
wurden wir den Sultan in Aſien ſehen. Dort hörte 
alle Gefahr für uns auf, und er befände ſich in ſeinem 
wahren Vaterlande. — Ueberall aber finden wir, bei 
den Tuͤrken wie bei den Griechen, bei den Franzoſen 
wie bei den Ruſſen ꝛc. Englands unfreundliches Da⸗ 
zwiſchtreteten, — dieß ſchmerzt! Die hier leiſe ange⸗ 
deuteten Punkte ſind es vornehmlich, welche uns ber 
ſchaͤftigen, und woruͤber wir von der naͤchſten Zukunft 
Aufklärung und Entwickelung erwarten. Stoff genug, 
um die Aufmerkſamkeit der Zeitungsleſer auch ferner 
zu ſpannen und wach zu erhalten, zumal, wenn wir 
noch das jetzt fo maͤchtige Wogen in Religionsanſichten 
dazu nehmen. Eine Reinigung muß gewiß auch bald 
erfolgen. Sie iſt unſerer Zeit ſo angemeffen, fo unent- 
behrlich; denn Myſtieismus, Unglaube, Aberglaube, 
und dergleichen Ungeheuer, eignen ſich nicht mehr für 
unſer aufgeklaͤrtes, neunzehntes Jahrhundert. 


— —-—- 


Die Preuß. Staats-Zeitung giebt die in neuerer 
Zeit wieder aufgefundene Verfaſſungs⸗Urkunde der Stadt 
Meufchatel oder Neuenburg vom Jahre 1214 in einer 
deutſchen Ueberſetzung, die wir unſern Leſern um der 
Merkwuͤrdigkeit willen mittheilen: Im Namen der 
heiligen und ungetheilten Dreieinigkeit entbieten Wir, 
Graf Ulrich und deſſen Neffe Bertold, Herren von 
Neuenburg, Allen, denen Gegenwaͤrtiges zu Geſicht 
kommt, Unſeren Gruß. Wir machen jedermaͤnniglich 
bekannt, wie Wir in dem Wunſche, daß Unſere Burg 
und Stadt Neuenburg Wachsthum und Gedeihen ers 
langen moͤge, Unſerern Buͤrgern zu Neuenburg mit 
ihrer Zuſtimmung folgende Satzungen gegeben haben, 
nach den Gewohnheiten von Beſangon in folgender 
Geſtalt: Wir werden in unſerer Burg und Stadt 
Neuenburg keine (ungeſetzliche) Abgabe erheben. Wir 
werden Unſere geſetzlichen Strafen bei Verbrechen ein⸗ 
ziehen: Fuͤr waͤhrend des Gottesfriedens vergoſſenes 
Blut 60 Solidi; fuͤr außerhalb des Gottesfriedens 
vergoſſenes Blut 9 Solidi. Fuͤr das Ziehen der Waffen 
gegen Jemand, ohne zu verwunden, oder fuͤr einen Stein⸗ 
wurf nach jemanden ohne zu treffen, 10 Pfund, und 
wenn der, welcher die Waffen zieht oder den Stein 
wirft, die geſetzliche Sicherheit nicht leiſten kann, fo 
ſoll er bis zur Genugthuung in leiblicher Haft gehalten 
werden. Es iſt zu bemerken, daß jedes ſchlichte Vadium 
(Gerichtspfand oder Sicherheit durch Buͤrgen) 4 Solidi 
betragt. Niemand ſoll in der Burg und Stadt ohne 
Urtheil verhaftet werden, den offenkundigen Rauber, 
Moͤrder oder Auflaurer ausgenommen. Auch gebuͤhren 
Uns fuͤr jeden auf dem Fleiſchmarkte verkauften Ochſen 
oder Kuh A Denare und die Zunge, für lein Schwein 
2 Denare, fuͤr einen Schinken 1 Denar, fuͤr einen 
Bock oder Ziege 1 Obolus. Jeder Schuſter, der 
einen Stand auf dem Markte hat, ſoll Uns an fol⸗ 
genden Terminen jahrlich 4 Paar Schuhe geben: zu 
Weihnachten 1 Paar, zu Oſtern 1 Paar, am St, 


einen Quartero, 


Fe 


Johannisfeſte 1 Paar, am Feſte des heiligen Gallus: 
1 Paar, weder von den ſchlechteſten noch von den 
beſten. Jeder Weinſchenk zahlt Uns für jedes in ſei— 
nem Schanke verkaufte Maaß Wein 1 Denar und 
außerdem fuͤr jedes mehr als ein Maaß haltende Faß 
Während aber die Weinſchenken den 
Wein verkaufen, muͤſſen die Denare und Quateronen 
bei ihnen eingezogen werden; werden dieſe nicht waͤh⸗ 


rend des Verkaufs erhoben, ſo ſind ſie außerhalb des 


Verkaufs nicht mehr zu zahlen verpflichtet. Auch haben 
Wir in der Stadt auf dem Markte das Maaß⸗ und 
Wage⸗Recht, letzteres Quintal genannt, fowohl: über, 
die Buͤrger, als uͤber die Fremden. Wir haben das 


Vorrecht, daß Wir, zu welcher Zeit Wir wollen, 


außerhalb der Markttage 24 Maaß Wein verkaufen 
koͤnnen, und Wir werden Unſern Wein, waͤhrend es 
(andern) nicht erlaubt iſt, für den hoͤhern Preis, vers 
kaufen, fuͤr welchen andere Weine von der Zeit der 
Weinleſe bis zu der Zeit, in welcher Wir von Unſe— 
rem Banne Gebrauch machen werden, verkauft worden 
ſind; oder, wenn es Uns beliebt, werden Wir auch 
den Bann (das Vorrecht) verkaufen. Die Gemeine 
Unſerer Bürger zu Neuenburg hat: Uns. alljährlich 
7 Pfund am gruͤnen Donnerſtage zu entrichten. Wenn 


einer unſerer Buͤrger ohne Erben oder Verwandte 


ſtirbt, jo. fälle fein. bewegliches und unhewegliches Be 
ſitzthum Uns zu. Hat er aber Erben oder Verwandte, 
und ſind dieſe abweſend, ſo ſoll Jahr und Tag auf 
fie. gewartet werden; und wenn fie binnen Jahr und 
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Tag ihr Erbe nicht in. Anſpruch nehmen, ſo ſoll die 


Erbſchaft Unſer ſeynz wenn jene nicht durch Ehehaften 
(daran) verhindert worden ſind. Auch werden. Wir. 
in den zur Curie von Neuenburg gehoͤrigen Weinbergen 
von jedem Maaß Wein einen Sextarius Wein erheben, 
in den zur Pfarre gehoͤrigen Weinbergen aber von 
jeden zwei Maaßen einen Sextarius und außerdem für 
jedes Maaß 3. Denare, gegen welche Wir die Wächter 
der Weinberge dingen und nach dem, Rathe der Buͤrger 
anſtellen werden. Alle Gehoͤfde außerhalb der Thore 


der Burg haben uns den Zins zw entrichten, und 
wenn Wir für Unſere Perſon eine Fehde haben, folk, 


Uns die Gemeine ohne ſonſtige Beiſteuer Huͤlfe leiſten. 
Auch Ruͤſtungen und Pferde ſollen die Bürger haben, 
nach der Beſtimmung der Gemeine, wie ſie dem Ver⸗ 
mögen eines jeden angeweſſen ſind. Wenn die Burg. 
eines Baues bedarf, fo iſt die Gemeine nach ihrem 
Vermoͤgen gehalten, den Bau auszufuͤhren. Jede 
Baͤckerei hat Uns jährlich am grünen. Donnerſtage 


18 Denare zu entrichten und darf nicht mehr denn, 


16 Denare Gewinn vom Scheffel Getreide nehmen. 
Wird aber behauptet, daß ſie mehr als 16 Denare- 
gewinnen werde, ſo ſoll ihr Anwalt ſchwoͤren, daß ſie 
nicht mehr gewinnen wird, und wenn er nicht ſchwoͤ— 
zen will, ſo hat ſie 4. Solidi als Geldſtrafe zu be⸗ 
zablen. Wenn einer bei allen Unſeren Steuern eines 
Vnterſchleiſes beſchuldigt wird, jo ſoll er frei von 


Strafe ſeyn, wenn er einen Eid leiſtet und fuͤr voll⸗ 
kommen on feinem Rechte gehalten wird. Wird er 
jedoch durch zwei ihn anklagende Nachbarn, welche 
vollkommen ſind an ihrem Rechte, eines Unterſchleifes 
uͤberfuͤhrt, ſo ſoll er 9 Solidi von Rechtswegen 
zahlen und hinfuͤhro nicht mehr fuͤr vollkommen an ſei⸗ 


nem Rechte gehalten werden. Jeder Haͤndler, der von 


außerhalb Fiſche zum Verkauf bringt, ſoll ſie auf dem Fleiſch⸗ 
markte verkaufen, und wenn er ſie in der Stadt anderswo 
verkauft, ſoll er von Rechtswegen 4 Solidi zahlen, wenn er 
ſie nicht etwa in ſeiner Herberge einem Fremden, der 
uͤber Nacht in die Stadt gekommen, zu deſſen Nahrung 
verkauft. Jeder kaun ſeinen Schulduer oder Buͤrgen, 
der nicht aus der Stadt iſt, innerhalb und außerhalb 
der Burg pfaͤnden, nur nicht auf dem Kirchhofe. Die 
Maͤrkte, Markttage, der Verkauf der Pfaͤnder, das 
Pfaͤndungsherkommen der Herren, in Betreff der Les 
bensmittel, des Heues, Hafers und der Hufeiſen, ſo 
wie die Gebräuche der alten Gerichte ſollen fortbeſtehen, 
nach dem alten Herkommen, zugleich mit den vorer⸗ 
wähnten Dingen. Aber die Gehoͤfde der Burg, wenn 
ſie nicht uͤberbaut (2) ſind, und weder von den Be⸗ 
ſitzern ſelbſt, noch von einem dazu befugten Fremden 
bewohnt werden, ſollen Uns, gleich den Gehoͤfden 
außerhalb der Burg, Zins zahlen. Wenn jemand ſei⸗ 
nen Weinberg 3 Jahre hindurch unbebaut liegen laͤßt, 
ſo faͤllt derſelbe Uns zu. Von allen obigen Gewohn⸗ 
heiten, kraft deren Wir einen Zins oder eine Abgabe 
erheben, ſind die Domherren hinſichtlich deſſen frei, 
was ſie von Seiten der Kirche zu Neuenburg bis zur 
Zeit gegenwaͤrtiger Verfuͤgung beſeſſen haben. Auch 
die Ritter und deren Lehen, ſo wie die belehnten 
Schweinehirten, und Schmiede und deren Lehen, find 
davon frei. Die; anderen Schmiede aber haben Uns 
jaͤhrlich am gruͤnen Donnerſtage 12 Eiſen zu entrichten, 
und zwar jeder einzelne zwoͤlf Eiſen außer den Vaſallen 
(Dienſtpflichtigen) der. Schmiede. Gegen die Entrich⸗ 
tung obenbenannter Abgaben erklaͤren Wir Unſere Buͤr— 
ger zu Neuenburg, für frei und jeder Gelderhebung, 
jedes Zwangs und jeder Steuer ledig. Auch ſetzen 
Wir feſt und geſtatten, daß ſie ihr Grundeigenthum, 
als da find Haͤuſer, Weinberge, Aeckern und Wieſen, 
frei verkaufen und verpfaͤnden koͤnnen, an wen fie wol⸗ 
len, jedoch unbeſchadet Unſerem Rechte und nach Ein⸗ 
holung Unſerer Erlaubniß; indem ſie uns folgende 
Verkaufs- und Verpfaͤndungs⸗Gebuͤhren (Laudemien) zu 
zahlen ſchuldig find: Von den verkauften Dingen einen: 
Denar vom Solidus, für die verpfaͤndeten einen Obolus 
vom Solidus, wovon der Käufer und Pfandnehmer 
zwei Drittheile, der Verkaͤufer und Verpfaͤnder aber 
ein Drittheil zahlen ſoll. Hat jedoch Jemand. fein: 
Eigenthum ohne Unſer Mitwiſſen verkauft oder ver⸗ 
pfaͤndet, und verkauft oder verpfaͤndet es ſpaͤter noch 
einmal mit Einholung Unſerer Erlanbniß, ſo ſoll der⸗ 
jenige, der das verfaufte oder das Pfand mit Unſerer 
Genehmigung hat, es behalten, der andere aber es 
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verlieren. Er kann aber feine Forderung geltend ma⸗ 
chen, wenn der Schuldner anderswo ein Grundſtück 
befist, womit derſelbe bezahlen kaun; anderenfalls wird 
er mit feiner Klage zuruͤckgewieſen. Bei einem Wech⸗ 
ſel des Herrn haben die Bürger für ihre Beſitzungen 
keine Gebuͤhren (Lehenwaare zu entrichten. 


Wenn ein Bürger ſtirbt, jo erhalten feine Erben die 


volle Erbſchaft ohne Lehengebuͤhr (Abzug); jedoch muͤſſen 
ſie dieſelbe aus der Hand der Herren empfangen. Sie 
koͤnnen ferner ohne Unſer Mitwiſſen, jedoch Unſerem 
Rechte unbeſchadet, über ihr Beſitzthum teſtamentariſch 
verfuͤgen, nur nicht zu Gunſten der weißen Moͤnche. 
Wenn ein Fremdling, falls er nur nicht zu Unſeren 
Leuten gehört, in Unſere Stadt Neuenburg als Fluͤcht⸗ 
ling kommt, dort Jahr und Tag, ohne daß er abge⸗ 
fordert wuͤrde, in derſelben verweilt, ſich bei den ſtaͤdti⸗ 
ſchen Beamten oder bei Uns ſtellt und zu dem fuͤr das 
Gemeinwohl Erforderlichen beiſteuert, jo ſollen die Buͤr⸗ 
ger ihn fortan als ihren Mitbürger betrachten, und 
Wir werden mit ihnen ihm Beiſtand gewähren, wenn 
es noth thun ſollte. Steuert er aber nicht bei, ſo ſoll 
er nicht als Mitbürger betrachtet werden, und Wir 
werden ihm keinen Schutz gewähren. Jedoch werden 
Wir, um der Wuͤrde (Ehre) der Stadt willen, nicht 
einen dp ihm innerhalb eine Unbill widerſahre; 
wenn er aber außerhalb der Stadt getoͤdtet oder gefans 
gen wird, ſo werden Wir ihn weder rächen noch dies 
ſerhalb eine Verfolgung anſtellen. Wird er binnen 
Jahr und Tag abgefordert, ſo ſoll dem Abforderer 
Recht uͤber ihn geſchehen, und zwar ſo, daß, wenn 
Jener durch feine eigene Schuld zur Entweichung be⸗ 
wogen worden iſt und ſich mit dem Abforderer vers 
gleicht, diefer zwei Drittheile des Eigenthums des Ent’ 
flohenen erhalt. Iſt er aber durch die Schuld des Ab⸗ 
forderers zur Flucht bewogen worden und vergleicht er ſich 
mit demſelben, ſo erhaͤlt Letzterer ein Drittheil alles Eigen⸗ 
thums des Flüchtigen. Vergleicht dieſer ſich nicht mit ihm, 
ſo wird die Stadt ihn 40 Tage lang hegen, waͤhrend 
deren Wir ihm das Geleit für einen Tag und eine 
Nacht geben werden, damit er entfliehe, wohin er will. 
Wenn der Flüchtling aber laͤugnet, daß er dem Ab 
forderer angehoͤre, ſo ſoll er ſich, nach angeordnetem 
Zweikampf, in Perſon vertheidigen und der Abforderer 
ihn in Perſon angreifen. Wird er im Zweikampf ges 


toͤdtet, ſo mag er getoͤdtet ſeyn; ſiegt er, fo ſoll er 


dem Abforderer nicht ausgeliefert werden, ſondern die 
Stadt wird ihn 40 Tage lang hegen, waͤhrend deren 
Wir ihm in der angegebenen Art das Geleit geben 
werden. Die Ankoͤmmlinge haben bei ihrer Ankunft, 
wenn ſie ſich ſtellen, dem Herren und den Beamten 
nichts zu entrichten, wenn fie nicht fteiwillig etwas ger 
ben wollen, und wenn es ihnen gefaͤllt, ſo koͤnnen ſie 
mit ihrem ganzen Beſitzthum ungehindert fortziehen, 


und wenn ſie von einem anderen Orte aus im Beſitze 


ihres hieſigen Eigenthums bleiben wollen, ſo moͤgen ſie, 
jedoch unbeſchadet Unſerem Rechte, darin bleiben. In 


allen Fällen, wo es noͤthig iſt, find Wir verpflichtet 
den Bürgern Schutz und Beiſtand zu gewähren, 
a (Schluß folgt.) 


Am 26. Juni Morgens 3 Minuten vor 6 Uhr, 
wurde in mehreren Gegenden der Steyermark, von 
welchen bis jetzt die Städte Gratz und Bruck bekannt 
ſind, eine ziemlich heftige, in zwei kurz nach einander 
folgenden Stoͤßen beſtehende Erderſchuͤtterung verſpuͤrt, 
welche in der Richtung von Suͤdoſten gegen Nord⸗ 
weſten kam, und eine wellenfoͤrmige Bewegung, die 
etwa eine Serunde dauerte, verurſachte, wodurch die 
Fenſter, dann die in Schraͤnken befindlichen Gläfer er⸗ 
klirrten, die Waͤnde zitterten, und hie und da kleine 
Mauertheile von den Zimmerdecken und Schornſteinen 
herabfielen, ſonſt aber keine Beſchaͤdigung an Gebaͤuden 
wahrgenommen wurde. Der Barometerſtand bot nach 
den bis jetzt eingeholten Erkundigungen eben ſo wenig, 
als die Atmoſphaͤre, eine beſondere Wahrnehmung dar. 


— — — —̃ä U— — 


Oekonomiſches. 

Weiteres unerläßliches und ſehr vortheil⸗ 
haftes Verfahren zur Gewinnung eines 
guten, feinen und ſchoͤnen Flachſes. Als 
Nachtrag zu dem, in Nro. 91. der Schleſi⸗ 
ſchen Zeitung befindlichen, „Landwirth⸗ 

ſchaftliches“, uͤberſchriebenen Aufſatze. 

In Bezug auf die Erntezeit des Flachſes heißt 
es den Mittheilungen gemachter Erfahrungen und Beob⸗ 
achtungen uͤber Flachskultur und Flachsbereitung: „Es 
wird gewoͤhnlich dei der Leinkultur der große Fehler began⸗ 
gen, daß man den Flachs erſt dann rauft, wenn bereits alle 
DSaamen ihre Reife erlangt haben. Der mehr gewon⸗ 
nene Saame entſchäͤdigt nicht für den Ausfall an Flachs 
und deſſen ſchlechtern, groͤbere Qualitaͤt. Wer alſo 
feinen Flachs erlangen will, der muß denſelben vor 
vollendeter Saamenreife raufen. Am feinſten iſt der, 
der etwa 14 Tage nach dem Abbluͤhen gerauft wird. 
Ein fo frühes Raufen iſt aber nur bei einem dicht ge 
ſchloſſenen und langen Flachs anwendbar.“ — In 
einem im vorjährigen Novemberheft der Schleſiſchen 
Provinzialblärter befindlichen Aufſatze des Hrn. Ober: 
amtmann Bieder, uͤberſchrieben „die Flachskultur 
nach niederlaͤndiſcher Weiſe“ — ſtehet: „Es iſt er 
ſprießlich fuͤr die Guͤte des Flachſes, wenn er gerauft 
wird, ſobald die Leinknollen anfangen gelblich zu wer; 
den. In den Niederlanden iſt man entſchieden der 
Meinung, daß die höhere Güte des Flachſes den Aus⸗ 
fall am Saamen hinlaͤnglich deckt; welches wohl in je: 
dem Lande geglaubt werden moͤchte, wo das ſeinſte 
Spinnmaterial gehoͤrig gewuͤrdiget und angemeſſen be⸗ 
zahlt wird. Es kann daher ſchon Zeit ſeyn, den Flachs 
zu raufen, ſobald die Leinknollen nur ausgebildet ſind, 
wenn ſie guch noch die gruͤnliche Farbe haben.“ Ein 
dritter erfahrener Landwirth ſagt: „Der Flachs zu fer 
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nem Geſpinnſt, muß vor der Reife des Saamens und 
ehe die Stängel ſich federn, ausgerauft werden.“ Hr. 
Geh.⸗Rath Dr. Hermbſtadt ſagt: „Man raufe den 
Flachs zu einer Zeit, wo der Staͤngel nicht mehr ganz 
grün, aber auch noch nicht völlig gelb worden iſt, wo 
die untern Blaͤtter am Staͤngel abfallen, und wo die 
Saamenkapſel (die Dotter) gelb wird und beim Eroͤff⸗ 
nen einen gelblich wordenen Saamen erkennen laßt. 
Man laſſe den gerauften Flachs, bis zur volligen Nach⸗ 
reife des Saamens auf dem Flachsarker ausgebreitet 
liegen und ruͤffeln ihn dann.“ re 

Hiernach duͤrfte alſo wohl unwiderlegbar feſtſtehen, 
daß der Flachs, welcher zu gutem und feinem Geſpinnſt 
verwendet werden ſoll, durchaus vor der voͤlligen Reife 
des Saamens gerauft werden muß; wie man ein gleiches 
Verfahren ja auch beim Einernten desjenigen Strohes 
beachtet und befolget, welches zum Flechten der Huͤte 
gebraucht wird, damit die Halmen die noͤthige Freiheit, 
Geſchmeidigkeit und Dauer behalten. Da man nun 
auch auf das Wetter Ruͤckſicht nehmen muß, ſo wird 
ſich der vortheilhafteſte Zeitpunkt zum Raufen des 
Flachſes wohl leicht wahrnehmen laſſen. 

Zum Flachsraufen muß man, wo möglich, gutes 
Wetter waͤhlen, ſo wie einen Zeitpunkt, wo der Boden 
weder zu hart, noch zu naß iſt. Nach dem Raufen 
reinige man den Flachs von allem Unkraut und von 
der an den Wurzeln haͤngenden Erde und ſortire ihn, 
fo viel wie möglich, nach der Stärke. Der am 
Rande ſtehende Flachs iſt groͤber, als der in der Mitte 
ſtehende. Die Stängel muͤſſen ordentlich egal zuſam⸗ 
mengelegt, und nicht verwirrt werden. Der geraufte 
Flachs muß, ehe er eingebracht wird, auf dem Felde 
hoͤrig abtrocknen, weil er ſonſt zu ſtark ſchwitzt und 
unt. Auch erzielt man bei dieſem Abtrocknen, das 
Nachreifen des Saamens. Nun folget das Abruͤffeln 
der Saamenknoten, welches weit vortheilhafter iſt, als 
das Dreſchen oder Abklopfen, und auch auf dem Felde 
ſelbſt, bald nach dem Raufen vorgenommen werden 
kann, wenn das Wetter hierzu nicht allzu unguͤnſtig iſt. 
Dadurch erſpart man Zeit und Koſten. Zu dieſem 
Abruͤffeln der Saamenknoten auf dem Felde, iſt jedoch 
eine ſchuͤtzende, aber ſehr einfache, und nicht koſtſpielige, 
Vorrichtung noͤthig, deren Beſchreibung der Raum die⸗ 
ſer Blätter nicht geſtattet. Es iſt keinesweges noth⸗ 
wendig, daß der von den Saamenknoten befreite Flachs 
ſogleich geroͤſtet werden muͤſſe, vielmehr iſt es dem 
Flachſe weit zuträglicher, wenn er vor dem Roͤſten noch 

eine Zeit lang aufbewahrt wird, wodurch die ihm in⸗ 
wohnende Feuchtigkeit ausſchwitzt und ſich verfluͤchtiget, 
die, wenn fie vor dem Roͤſten zutuͤckbleibt, den Flachs 
beim Roͤſten um fo mehr färbt. Wenn alſo der Flachs 
geruͤffelt und gehörig abgetrocknet iſt, fo kann man ihn 
in Gebunden an einem luftigen Orte aufbewahren, und 
das Roͤſten deſſelben im naͤchſten Frühjahr zur gelegen⸗ 
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ſten Zeit vornehmen, was beſonders bei der Waſſer⸗ 
roͤſte Vorzuͤge hat. 

Nun noch ein paar Worte uͤber das Roͤſten, da 
es wohl die wichtigſte aller Arbeiten bei der Flachsbe⸗ 
reitung iſt und gewiß der meiſte Flachs in der Roͤſte 
verdorben wird. Sie erfordert daher die größte Auf 
merkſamkeit und Sorgfalt. 

Alle gruͤndlichen Kenner der Flachsbereitung ſtimmen 
darin uͤberein, daß die Luft⸗ oder Thauroͤſte der Waſſer⸗ 
roͤſte vorzuziehen, indem mit erſterer weit weniger Ge⸗ 
fahr und Unangenehmes verbunden ſey. Wird aber 
die Waſſerroͤſte angewendet, fo erfordert fie eine be, 
ſtaͤndige Aufmerkſamkeit, damit der Flachs nicht uͤber⸗ 
roͤſtet; denn es iſt noch kein gewiſſes Merkmal ent 
deckt, an welchem man mit Sicherheit erkennen kann, 
ob man den Flachs zu viel, oder zu wenig oder genug 
geroͤſtet habe. Es entſcheidet oft ein Zeitraum von 
zwei Tagen, um die Flachsbuͤndel entweder zu wenig 
geroͤſtet herauszunehmen, wenn es zwei Tage zu früh 
geſchieht, oder ganz verdorben, wenn man ſie zwei 
Tage laͤuger darin liegen laͤßt, als es ſeyn ſoll. Daher 
kann der Flachs innerhalb 48 Stunden, von dem Zu 
ſtande, wo er noch nicht genug geroͤſtet iſt, in einen 
andern uͤbergehen, wo er es in ſolchem Grade zu viel 
geworden if, daß kaum die Hälfte daran als Wer g 
uͤbrig bleibt. | 

Es iſt daher wohl fehr anzurathen, den Flachs ke⸗ 
ber ein paar Tage fruͤher aus dem Waſſer zu nehmen, 
und ihn dann an der Luft vollends nachroͤſten zu laſ— 
fen. Auf dieſe Weife verfaͤhrt man jetzt auch in Goͤll⸗ 
ſchau bei Haynau, wo man den Flachs zu dem feinſten 
Geſpinnſte nach Niederlaͤndiſcher Art zubereitet. (Siehe 
oben beregten Aufſatz im Provinzialblatt.) ; 

Es giebt allerdings eine noch weit fichere und dei 
ſere Methode, den Flachs zu roͤſten, als die beiden 
hier beruͤhrten und allgemein bekannten; wir muͤſſen 
uns jedoch deren Beſchreibung für diesmal verſagen. 
Ueberhaupt iſt wohl bei der Flachsbereitung, noch vieles 
Andere einer Vervollkommnung faͤhig und beduͤrftig. 
Moͤchte hierzu bald ein rechter Eifer erwachen, und 
auch der Flachs immer mehr auf diejenige Stufe der 
Vollkommenheit gehoben werden, auf welche die inläns 
diſche Wolle durch den Fleiß, die Beharrlichkeit, den 
Verſtand und die Aufopferungen unſerer Landwirthe 
befördert worden iſt. 

Das Doͤrren des Flachſes unmittelbar vor dem 


Brechen in den Brechhaͤuſern und in den Backofen, ift 


dem Flachſe Außerft nachtheilig, und wird in den Mies 

derlanden, wo man bekanntlich den feinſten und beſten 

Flachs erzeugt, gar nicht angewendet, ſondern der Flachs 

wird daſelbſt blos durch Sonne oder Kälte getrocknet. 
15 5 1. 
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Beilage zu No. 157. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 8. July 1830. Be: 


rr 

Am 30. Juny zog in der Gegend von Glatz ein 
Außerordentliches Gewitter auf, welches von einem 
furchtbaren Sturme begleitet war. Der Hagel ſiel 
in der Groͤße von Taubeneiern; das Getreide auf den 
Feldern von Nieder-Schwedelsdorf, Koſchwitz, Koritau 
u. a. iſt gaͤnzlich vernichtet worden. — In Mittels 
walde brachte der Sturm eine Menge Geſtrohde mit, 
welches dem Getreide Ähnlich, jedoch wahrſcheinlich die 
Wurzeln von Pflanzen, deren Gattungen noch nicht 
ermittelt ſind. Viele Bäume wurden mit den Wur⸗ 
zeln ausgeriſſen und leichte Fuhrwerke umgeworfen; 
indeſſen iſt Niemand dabei verungluͤckt. 


Entbin dungs - Anzeige. 

Die heute früh sehr glücklich erfolgte Ent- 
bindung meiner Frau von einem gesunden Kna- 
ben, zeige ich hierdurch ganz ergebenst an. 

Kolbnitz den 6. Juli 1830. 

8 v. Czettritz- Neuhaus. 
. 
Todes Anzeige. 

Am Aten d. Mts. halb 12 Uhr Abends entſchlief 
zum beſſern Leben, mein inniggeliebter Gatte der 
Kaufmann Herr Carl Friedr. Neumann, an wies 
dergekehrten Schlagfluſſe, in noch nicht vollendetem 
drei und funfzigſten Jahre. Mit tief gebeugtem Her⸗ 
zen widme ich dieſe Anzeige allen Verwandten, Freun⸗ 
den und Bekannten, indem ich um guͤtige ſtille Theil⸗ 
nahme an meinem gerechten Schmerz ergebenſt bitte. 

Breslau den 6ten July 1830. 

Marie Henriette Neumann. 


- Theater: Nachricht. 
Donnerftag den Sten: Das Madchen aus der 
Feenwelt oder der Bauer als Millionair. 
— Driginal⸗Zaubermaͤhrchen in 3 Abtheilungen von 
Ferdinand Raimond. Muſik von J. Drechsler. 
Herr Spitzeder, vom Königfiädter Theater 
zu Berlin, den Fortunatus Wurzel, als Gaſt. 
—— ———— - 
In W. G. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 
Goöthe's, J. W., Hermann und Dorothea. 
Neue Ausgabe, mit 1 Titelkupfer und 9 Vignetten. 
16. Braunſchweig. geb. mit Goldſchuitt. 1 Rchlr. 


Herrmann, A. L., Geſchichte des Königreichs 
Neapel und Sicilien. 3 Thle. 8. Dresden. 
broſch. 25 1 Nihlr. 4 Ser, 


Schärer, E., Magazin für Juͤuglinge die ſich 
dem Handel widmen wollen, oder eine Zuſam⸗ 
menſtellung der noͤthigen Kenntniſſe eines Kaufman⸗ 
nes nebſt deutlichen Erklaͤrungen und Beiſpielſamm⸗ 
lungen. gr. 8. Dresden. 1 Rtylr. 15 Sgr. 
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Gersdorf, W. v., Erzählungen. 21ſter Band. 
Der ſächſiſche Ritter im Auslande. Eine Ge⸗ 
ſchichte aus dem 16ten Jahrhundert. 8. Leipzig. 

| 1 Rthir. 

Luden, H., Geſchichte des teutſchen Volkes. 
5r Bd. gr. 8. Gotha. 2 Rthlr. 8 Sgr. 

FC 
Der unten naͤher bezeichnete Brettmuͤller und Tage⸗ 
loͤhner Anton Seipelt aus Teſchnay, Reichenauer 

Herrſchaft im Koͤnigreiche Boͤhmen, welcher wegen 

mehrerer Marktdiebſtaͤhle verhaftet war, hat ſich vom 

ten zum Zten d. M. feiner Haft mittelſt gewaltſamen 

Durchbruchs des Ofens, feines Gefaͤngniſſes aus hieſi⸗ 

gem Stockhauſe entledigt. Saͤmmtliche Militair⸗ und 

Civil⸗Behoͤrden werden daher ergebenſt erſucht, auf 

denſelben zu vigiliren, ihn im Beteetungs⸗Falle ſofort 

orretiren und an uns zuruͤckliefern zu laſſen. 
Signalement. 
liſcher Religion, 34 Jahre alt, 5 Fuß 2 Zoll groß, 
hat braune Haare, flache Stirn, braune Augenbrau⸗ 
nen, graue Augen, lange und ſpitze Naſe, gewoͤhn⸗ 
lichen Mund, braunen und ſtarken Bart, gute Zähne, 


ſpitzes Kinn, laͤngliche Geſichtsbildung, blaſſe Geſichts⸗ 


farbe, ſchlauke Geſtalt, keine beſondern Kennzeichen 
und ſpricht deutſch. 2 
Seine Bekleidung beſtand in einem blau tuchenen 
Ueberrock mit dergleichen Knöpfen, einem runden Hut, 
ſchwarz mancheſternen kurzen Hoſen mit weißen Perl⸗ 
mutterknoͤpfchen am Knie, langen Stiefeln und einem 
blau gegitterten Halstuch. Glaz den Iten July 1830. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt Gericht. 
Oeffentliche Vorladung. 
In der Gegend zwiſchen Repten und Trockenberg, 
Beuthener Kreiſes, find. am 16ten May c. vier Stuͤck 
Ochſen angehalten und in Beſchlag genommen worden. 
Da die Einbringer dieſer Gegenftände entſprungen 
und dieſe, fo wie die Eigenthuͤmer derſelben unbekannt 
ſind, ſo werden dieſelben hierdurch oͤffentlich vorgeladen 
und angewieſen, a dato innerhalb 4 Wochen und 
ſpäteſtens am 21ſten Auguſt d. J., ſich in dem 
Koͤniglichen Haupt⸗Zoll⸗Amte zu Berun⸗Zabrzeg zu mel⸗ 
den, ihre Eigenthums-Anſpruͤche an die in Beſchlag 
genommenen Objecte darzuthun, und ſich wegen der 
geſetzwidrigen Einbringung derſelben und dadurch ver⸗ 
übten Gefaͤlle-Defraudation zu verantworten, 
des Ausbleibens aber zu gewaͤrtigen, 
cation der in Beſchlag genommenen Waaren vollzogen 
und mit deren Erloͤs nach Vorſchrift der Geſetze werde 
verfahren werden. Breslau den Iten July 1830. 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provinzial 
. Steuer⸗Director. 
In Vertretung deſſelben: Engelmann. 
8 1 


Der Anton Seipelt if father” 


im Fall 
daß die Confis⸗ 


Avertiſſement. 

Das im Großherzogthum Poſen Birnbaumer Kreiſes 
gelegene und dem Landrath Auguſt Paul Adalbert 
v. Brauſe gehörige Gut Prittiſch, (Przytoizua), 
welches nur eine halbe Meile von dem ſchiffbaren 
Warthe Strom entlegen iſt, bloß deutſche Cinſaſſen 
hat und mit den dazu gehoͤrigen Vorwerken Siehdichfuͤr, 
Dembowiec und Sorge, auf 83,885 Rthlr. 10 Sgr. 
3 Pf. landſchaftlich abgeſchaͤtzt worden, ſoll im Wege 
der Execution oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Dazu ſteht am 15ten Oetober a. c. ein 
abermaliger Bietungs-Termin bier an, der peremto⸗ 
riſch iſt. Alle Kaufluſtige, Beſitz- und Zahlungsfaͤhige 
werden daher aufgefordert, ſich in demſelben auf dem 
hieſigen Rathhauſe perſoͤnlich oder durch geſetzlich zus 
läffige Bevollmaͤchtigte einzufinden und ihre Gebote 
abzugeben. Der Meiſtbietende hot, wenn geſetzliche 
Umftände keine Ausnahme zulaſſen, den Zuſchlag zu 
gewärtigen. Bemerkt wird noch: daß auf dieſem Gute 
durch welches übrigens die neu angelegte Chauſſee von 
Poſen nach Landsberg a. W. fuͤhrt, 30,600 Kthle. 
Poſener Pfandbriefe haften, welche auf dem Gute ſtehen 
bleiben ſollen. Im letzten Termine find 50,000 Rehlr. 
gebocen worden. Die Taxe und die Kaufbedingungen, 
zu denen auch die Beſtellung einer Caution von 
5000 Rthle, fir die Erfüllung aller durch den Zuſchlag 
zu uͤbernehmenden Verbindlichkeiten gehoͤrt, koͤnnen in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Meſeritz den 29ſten April 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Lands Gericht. 
KK» — —. — —— 
Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Verpachtung des Fidejcommiß⸗ 
Gutes Rieder⸗Kuͤhſchmalz, Grottkauer Kreiſes, haben 
wir einen neuen Termin den 19ten July d. J. 
Vormittags um 9 Uhr, in der hieſigen Land⸗ 
ſchafts⸗Kanzeley angeſetzt, und laden Pachtluſtige und 
Cautionsfaͤhige mit dem Beifuͤgen hiermit ein: daß 
dem Meiſtbietenden die Pachtung dieſes Gutes zuge⸗ 
ſchlagen werden wird. Der Anſchlag und die Bedins 
gungen dieſes Gutes können in der Landſchafts Cauze⸗ 
ſey und bei dem Sequeſtor Wallunky zu Rieder⸗ 
Kuͤhſchmalz zu jeder Zeit eingeſehen werden. 

Neiſſe den 29ften Juny 1830. 

Das Directorium der Neiß-Grottkauer-Fuͤrſten⸗ 
thums-Landſchaft. F. v. Maubeuge. 


Bekanntmachung 

Der Rittergutsbeſitzer Herr Major Reich auf 
Deutſch⸗Jaͤgel hieſigen Kreiſes, beabſichtiget auf ſeinem 
eigenthuͤmlichen Grund und Boden eine ſogenaunte 
hollaͤndiſche Windmühle, Behufs der Del, Fabrikation 
und zum Getreide: Mahlwerk eingerichtet, zu erbauen 
und ſteht nach dem gewählten Ort der Anlage, in 
landes polizeilicher Hinſicht dieſem Vorhaben nichts 
entgegen. Mit Bezug auf den $. 7. des Allerhoͤchſten 
Edikto vom 28ſten Oetober 1810 und der Allerhoͤchſten 
CabinetsOrdre vom 23ſten Oetober 1826, wird dieſe 


* 


2330 


neue Mühlen Anlage hierdurch zur oͤffentlichen Kennt- 
niß gebracht, mit der Aufforderung an Jedermann, der 
ein gegruͤndetes Widerſpruchsrecht zu haben glaubt, ſich 
innerhalb acht Wochen praͤcluſiviſcher Friſt bei unter⸗ 
zeichnetem Amte zu melden und ſeine Widerſpruchs⸗ 
gruͤnde ſchriftlich zu uͤberreichen, oder zum Protokoll 
zu geben. Nach Verlauf dieſer achtwoͤchentlichen prä 
eluſiviſchen Friſt, kann Niemand weiter mit Einwen⸗ 
dungen gehoͤrt, ſondern es wird die landespolizeiliche 
Genehmigung in dieſe Mühlens Anlage hoͤhern Orts 
nachgeſucht werden. Strehlen den 29. Juni 1830. 
g Koͤniglich Preußiſches Landraths-Amt. 
r ee 
Oeffentliche Bau- Ver dingung. 

An der Breslau⸗Hundsfelder Chauſſee fol ein mal 
fiver, mit Deckplatten uͤberlegter Durchlaß von 42 Fuß 
Länge gebauet und dieſer Bau inclusive Beſchaffung 
der Materialien, an den Mindeſtfordernden in Entre 
priſe gegeben werden. Es ſtehet hierzu am 16ten July 
Nachmittags um 4 Uhr in dem Geſchaͤfts-Vorzimmer 
im Königlichen Regierungs⸗Gebaͤude hieſelbſt, ein oͤffent⸗ 
licher Lieitations-Termin vor Unterzeichnetem an, und 
werden geprüfte Werkmeiſter und ſonſtige Bau-Unter⸗ 
nehmer hierzu eingeladen. Der Anſchlag, Zeichnung 
und Bedingungen ſind bei Unterzeichnetem einzuſehen; 
auch hat der Mindeſtfordernde eine Caution von 100 Rtlr. 
in Staats-Papieren im Termin zu erlegen. 

Breslau den 5ten July 1830. 

C. Mens, Koͤnigl. Wegebau-Inſpeetor. 

Obſt⸗ Verpachtung an den Chauſſeen. 

Am 15ten July Nachmittags um A Uhr ſteht in 
der Behauſung des Unterzeichneten ein Termin zur 


Verpachtung des Kernobſtes an den Chauſſeen des 


Breslauiſchen Wege-Bau-⸗Inſpections-Bezirk an den 

Meiſtbietenden an, und kommen zur Verpachtung 

1) Das Kernobſt an der Chauſſee von Liſſa bis New 
markt und von dort bis zur Liegnitzer Regierungs- 
Departements Grenze bei Maſerwitz. 

2) Das Kernobſt an der Chauſſee von Breslau bis 
Ohlau. - 

3) Das Keruobſt an der Chauſſee von Breslau bis 
Klettendorff. 

Die Pacht wird entweder gleich im Termin baar 
erlegt oder eine angemeſſene Caution in Staatspapieren 
beſtellt. Breslau den Cten July 1830. 5 

C. Mens, Koͤnigl. Wegebau-Inſpektor, 
wohubaft Albrechtsſtraße No. 36. 
n a 

Es ſollen am l4ten Ju c. Vormittags 11 Uhr 
im ſtaͤdtiſchen Marſtalle auf der Schweidnitzer Straße 
a) zwei Oderkaͤhne und b) ein gelblakirter und ſchwarz 
ausgeſparrter mit zwei Sitzen verſehener Korbwagen, 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Kow 
rant verſteigert werden. N 

Breslau den 6ten July 1830. 

Auctions: Commiffarius Mannig, 
im Auftrage des Könige, Stadt Gerichts. 
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A une: t s n. \ 

Es ſollen am gten July dieſ. J. Vormittags von 
9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr im 
Auetionsgelaſſe des Koͤnigl. Stadtgerichts in dem Haufe 
No. 19. auf der Junkern⸗Straße, die zu verſchiedenen 
Nachlaſſen gehörigen Effeeten, beſtehend in Meubles, 
Betten, Kleidungsſtuͤcken und verſchiedenen Sachen 
Mm Gebrauch an den Meiſtbietenden gegen baare Zah— 
lung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den Aten July 1830. 

Auctions-Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. ä 


rn 
Es ſollen am 13ten July c. Vormittags von 9 bis 
12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr, in dem 
Hauſe No. 8. zu Neuſcheitnig, verſchiedene zu dem 
8 des Agenten Abend und deſſen Sohne 
Auguſt Abend gehoͤrigen gut konditionirten Effekten, 
beſtehend in einer Spieldoſe, in einer sine umbra 
Lampe, in mehreren lakirten Gegenſtaͤnden, in Meubles, 
in Kleidungsſtuͤcken, in verſchiedenen Sorten auslaͤndi⸗ 
hen Wein, jo wie in Zucker, Wurſt, Schinken und 
Speck und anderm Vorrathe, an den Meiſtbietenden 
gegen baare Zahlung in Courant verſteigert werden. 
Breslau den 6ten July 1830. 
Auctions-Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Waiſen⸗Amts. 


Aufforderung. 

Sollte irgend Jemand ohne mein Wiſſen noch eine 
gerechte Forderung an mich zu machen haben, ſo er: 
ſuche ich, mir des baldigſten davon Nachricht zu Bo 
und ſofortige Befriedigung zu gewaͤrtigen. 

Breslau den 6ten July 1830. 

Freiherr Hiller von Stn en 

General: Lieutenant außer Dienft. 

PP 

Guts rr 
Wegen fortwaͤhrender Kraͤnklichkeit des Beſitzers, J 
iſt das 3 Meilen von Breslau entfernte Ritter⸗ 
gut Zechelwitz, Trebnitzer Kreiſes, ſogleich unter & 
ſoliden Bedingungen zu verkaufen. Das Gut 
iſt im Jahre 1827 vermeſſen und enthaͤlt ein & 

Areal von 357 Morgen. Kaufliebhaber werden & 
eingeladen, das Gut in Augenſchein zu nehmen. 
Karte und Renens können vorge: & 
legt werden. 


er . An ge. 

Das sub No. 356. auf der Wager Gh zu Brieg 
gelegene maſſive Vorder: und Hinterhaus, nebſt ſehr 
gut eingerichteter Seifenſiederei, iſt aus freier Hand 

ald zu verkaufen. Das Nähere erfährt man bei der 
igenthuͤmerin. 


3u verpachten 
iſt Term. Michaely d. J. die Bier- Brauerey und 
Gaſtwirthſchaft zum „goldnen Baum“ Dder; Strafe 
No. 17. Näheres ertheilt daft F. Kern. 


Cigarren Offerte. 
Eine Parthie achte feine Cuba-Cigarren, empfing 
und offerirt dieſe in Kiſtchen von 100 Stuͤck, zu dem 
ſehr billigen Preiſe a 1¼ Rrthlr. 
G. zo Zirgeepaß No. 2. 
A 8 

Hiermit beehre ich 9 ganz heil anzuzeigen: 
daß ich hierorts eine Rauchtaback⸗Fabrik etablirt habe; 
ich werde davon fortwährend ein vollſtaͤndig aſſortirtes 
Lager halten, und mich bei guͤtiger Abnahme bemuͤhen, 
ſowohl durch gute Waare als auch durch reelle und 


. 


moͤglichſt billige Bedienung den e meiner b ge ER, 


ten Abnehmer zu entſprechen. 
Ohlau den Sten Mai 1830. 
Kunt na wi 6. 


Die Fiſchbein⸗ Fabrik 
Nicolai⸗Straße Nro. 22. in Breslau, empfiehlt ſich 
allen hieſigen und auswaͤrtigen Kaufleuten mit allen 
Sorten gutem Schneider, Regenſchirm- und Blanquet⸗ 
Fiſchbein, verſpricht die 3 ae PER 
und reelle Bedienung. 

x r 
Looſe zur erſten Claſſe 62ſter Lottetie (plane : 
gratis) und zur an CourantsLotterie find zu 
haben Holſchau der Ältere, 
a im gruͤnen Polaken. 


Looſen Offerte, 8 
Mit Looſen zur 1ften- Klaſſe 62ſter Lotte⸗ 
rie und Looſen der Sten F 


empfiehlt ſich PER: 


Sf. Holſchau jun., 
Blücherplatz nahe am . Denk: 
A i 
Einen gebildeten ehe tüchtigen Privat- Secrttalt, 

welcher beſonders mit dem Geſchaͤftsgange bei der Zus 
fig: und Forft- Verwaltung ganz vertraut iſt, weiſet 
auf portofreie Anfragen nach — der Regiſtrator L u⸗ 
demann zu Sonnenburg in der Neumark. 


Offner Di en ſt. 

Ein Koch, welcher in ſeinem Fach in jeder SER 
geuͤbt iſt und demſelben, ausgedehnt und en gros ber 
trieben — genuͤgend vorzuſtehen vermag — findet den 
Iſten Auguſt c. hier am Orte ein ſeltnes, gutes und 
ſicheres Auskommen. Das Nähere beim Stadt⸗Koch 
Chriſten, grüne Baumbruͤcke No. 32. 


Ein Handlungs⸗Diener, (moſaiſchen Glaubens) wird 
in einer großen Schnittwaaren⸗Handlung baldigſt ver⸗ 
langt. — Anfrage und Adreß⸗ Buͤrean im alten 
Rathhauſe. 


uUnterkommen⸗Geſuch. 

Ein junger unverheiratheter Menſch welcher eine 
gute Hand ſchreibt, wie auch gut rechnen kann, ſucht 
bei einem einzelnen Herrn hier oder auch bet einem 
Reiſenden, wo er auch die Bedienung mit zu verſehen 
verſpricht, ſein Unterkommen zu finden. Naͤheres hier⸗ 
von erfährt man beim Agent Herrn Meyer, Schweid⸗ 
nitzer Straße im Marſtall 2 Stiegen hoch. 


Ver miet hun ga ei 
In der Carls-Straße No. Al. iſt eine freundliche 
Wohnung im Hofe zwei Stiegen hoch zu vermiethen 
und zu Michaely zu beziehen, das Naͤhere beim Haus⸗ 
haͤlter par terre zu erfragen. 


a Zu vermiethen. 

In der Neuſtadt, breite Straße Nro. 40. iſt die 
Kretſchmer⸗Gelegenheit von Michaelis ab zu vermie— 
then. Naͤhere Auskunft wird ertheilt auf der Hum— 
merei im ſchwarzen Rappen No. 21, 


Zu ver miethen 
auf der Schmiedebruͤcke No. 54. ſind 2 Keller, den 
Eingang von der Straße habend; ſo wie auch eine 
Wohnung zu vermiethen und auf Michaely zu beziehen. 
Das Naͤhere beim Eigenthuͤmer. 
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Ungelommene Fremde. 


u den drei Bergen: Hr. Graf v. Harrach, von Ross 
nochau; Hr. v. Kierski, Hr. Gans, Dokt. Med, beide von 
Warſchau; Hr. Muͤhlpforth, Paſtor, von Jordansmuͤhl. — 
an goldnen Schwerdt: Hr. Heumann, Kaufm., von 

rakau; Hr. Frommelt, Kaufmann, von Leipzig. — In 
der goldnen Gans: Hr. o. Garezinski, Kammerherr, 
von Benſchen; Hr. Swizynski, Kapitain, von Warfhau; Hr. 
Dunin, Gutsbeſitzer, von Lublin: Hr. Kerner, Dokt. Med., 
von Wilna; Hr. Scholz, Juſtiz⸗Commiſſ., von Neiſſe; Herr 
v. Maszenski, aus Bohlen. — Im goldnen Zepter: Hr. 
v. Milewski, von Kaliſch. — Im blauen Hirſch: Herr 
v. Spiegel, Landes⸗Aelteſter, von Schweinern; Hr. v. Gais 
berg, Obriſt Lieutenant, von Guhrau; Hr. Elsner, Oberamt⸗ 
mann, von Reindorff; Hr. v. Frankenberg, von Poln. Wars 
tendeig. — Im weißen Adler: Hr. v. Scheliha, Lan⸗ 
des⸗Aelteſter, von Labſchuͤtz; Hr. Lotheiſen, Juſtiz Commiſſ., 
von Militſch; Hr. Willmann, Kaufmann, von Sagan; Herr 
Speit, Kaufmann, von Ratibor. — Im gold. Baum: 
Hr. Dr. Kora, von Poſen; Hr. Scheubel, Kaufmann, von 
Bojgnowo. — Inu 2 goldnen Löwen: Hr. v. Aulock, 
Regierungsrath, von Oppeln; Hr. Scheider, Pfarrer, von 

rauenhayn; Hr. v. Gersdorff, Partikulier, von Oels. — 

under goldnen Krone: Hr. Siemon, Paſtor, von Reip⸗ 
dig. — In der großen Stube: Hr. Schiedewitz, He” 
kath, von Liegnitz; Hr. Schiedewitz, Prediger, von Liſſa; Hr. 
Pohl, Kaufmann, you Anhalt⸗Zerbſt. — Im Privat⸗ 
Logis: Hr. Graf v. Schwerin, Rittmeiſter, von Berlip, 
Albrechtsſtraße No. 305 Hr. Baron v. Richthofen, von Bre⸗ 
chelshoff, neue Sandſtraße No. 3. Pr 


Briefe | Geld 


Amsterdam in Cour. . .] 2 Mon. | 140% [ — 

Hamburg in Banco Vista 14912“ — 
Diito ner „„ „6 4 W. ey en. 

A Ditto n ale 0.» 2 Mon. 149 . 

London fur 1 Pfd. Sterl.| 3 Mon. 6. 25 ë— — 
Paris für 300 . 2 Mon. er 8 
Leipzig in Wechs. Zahl.| a Vista | 1024| — 
Ao .|M. Zahl.| — | — 
Augsburg. .|,2 Mon. | 102%) — 
Wien in 20 M. . aVista | — — 
Dulso . 2 Mon. 102 %% — 
Bo . Leeta 100 / — 
Ditiiͤa . 2 Mon. 99 — 

4 Geld-Course. 
Hollünd. Rand-Ducaten| — — 1 97 
Kaiserl. Ducaten ... — — 96 
Hriedriohad or — 113 %% — 
Poln. Courant — — 1100 * 


Effe ten · Course. 


Briefe Geld 
Staats-Schuld-Scheine . ...| 4 | 100%| — 
Preuss. Engl. Anleihevon1818.)5| — — 
Ditto diet von 1822.5 — | — 
Danziger Stadt - Oblig. in Ilir. —| 39 | — 
Churmärkische dito... 2.» .| 4 — — 
Gr. Herz. Posener Hfundbr.. 4 1102 / — 
Breslauer Stadi- Obligationen 4% 106 — 
Ditto Gerechtigkeit ditto . . 4% 100%] — 
‚Hollünd. Kans et Certificate . — — — 
Wiener Hund. Scheine ....|— | — 141”, 
Dato Metall. Obligationen. 5 — | — 
Ditto Wiener Anleihe 1829.| 4 9 | — 
Ditto Bank-Adtien ! .....\— | — A 
Schles. Pfandbr, von 1000 Rtkl.| 4 | 107 | — 
Dito dio 500 KT 4107 % — 
Ditto ditto 100 R¹W. AI — —d 
Neue Warschauer Pfandir. .| 4 67%, | 
Polnische Partial- Oblig. :. .\— | 8% | — 
Diem Er re 


rr ——— — min 


Dieſe Zeitung erſcheint (uit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben, 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


